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            Prolog

          

          CASTELLO

        

      

    

    
      Alles begann mit einem sorgfältig durchdachten Racheplan. Monatelang schmiedete ich Pläne gegen die Linscotts und schwor, den Tod meines Zwillingsbruders und meines Vaters zu rächen. Ich ließ Tatum Linscott entführen und hielt sie als Gefangene in einem Raum mit nichts als einem alten Bett und einem kalten Zementboden gefangen, auf den sie pissen konnte.

      Der Plan war einfach – die Vorzeigetochter der Familie Linscott entführen und dann ihren Vater direkt in die Hölle locken, die ich speziell für beide vorbereitet hatte. Und sobald ich meinen Spaß gehabt, jeden letzten Tropfen Rache, nach dem ich dürstete, aus ihnen herausgepresst hätte, würden sie den ultimativen Preis mit ihrem Leben bezahlen.

      Ich wollte zusehen, wie sie auf den Fliesen meiner Esshalle bluteten, miterleben, wie das Leben aus ihren Körpern wich. Ich wollte die Klinge meines Messers durch Tatums Haut gleiten lassen, sehen, wie ihr Körper Tränen aus Purpur weinte. Aber ich ahnte nicht, dass ihr Blut das Monster in mir nähren würde. Dass ihre Unschuld, gezeichnet von Verlangen nach Dunkelheit, mich auf verbotene Weise anziehen würde.

      Sie war die Tochter meines Feindes, und in ihren Adern floss das Blut, nach dem meine Familie verlangte. Dennoch konnte ich nicht aufhören, von den blauen Augen fasziniert zu sein, die mich anzuflehen schienen, sie aus dem Gefängnis zu befreien, in das die Gesellschaft sie gesteckt hatte.

      Ihr Körper rief nach mir.

      Die Narben auf ihrer Haut verführten mich.

      Und letztendlich... hat mich Tatum Linscott ruiniert.
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        TATUM

      

      

      Vor ein paar Wochen wurde ich von einem Feind entführt, von dem ich nicht einmal wusste, dass ich ihn hatte.

      Ich wurde geschlagen.

      Ich wurde ausgehungert.

      Ich wurde gedemütigt.

      Mein Leben hatte für meinen Feind keinen Wert, und der Tod wurde mir mit giftigen Hassdrohungen versprochen. Jede Minute, die verging, war eine geschenkte Minute. Ich wusste, es war nur eine Frage der Zeit, bis mir ein Messer ins Herz gestoßen würde.

      Aber dann geschah etwas, und es änderte alles. Irgendwie wurde die Grenze zwischen Entführer und Gefangener überschritten, und ich fand mich in einer Welt wieder, von der ich nie wusste, dass sie existierte. Eine Welt, in der Familie und Loyalität alles bedeuteten, doch Lügen und Täuschung als Waffen gegen das eigene Blut eingesetzt wurden.

      Die Fattores bauten ihren Hass und ihren Krieg gegen mich und meine Familie auf Lügen auf, die ein Mann erzählte, dem ich einst vertraute. Ein Mann, den ich in mein Leben und in mein Bett eingeladen hatte. Am Ende hätte es mich fast mein Leben gekostet.

      Während meiner Gefangenschaft hätte ich das Ergebnis nie vorhersehen können. Was ich innerhalb der Mauern von Lügen, die mich umgaben, nie zu finden erwartet hätte, war Freiheit. Deshalb musste ich weglaufen... weil Castello Fattore mich befreit hat.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel 1

          

          TATUM

        

      

    

    
      In dem Moment, als er die Schlafzimmertür öffnete und mir sagte, dass ich eine Wahl hätte, wusste ich, dass er falschlag. Ich hatte keine Wahl. Ich hatte nie eine Wahl gehabt.

      Ich musste fliehen. Es war meine einzige Option, und deshalb stürmte ich aus der Tür, bevor ich mich davon überzeugen konnte, es nicht zu tun. Wenn mich meine Zeit mit Castello eines gelehrt hatte, dann das, dass man immer mit dem Unerwarteten rechnen musste. Und jede Entscheidung hatte Konsequenzen, gute und schlechte. Es lag an mir sicherzustellen, dass ich die richtigen traf.

      Ich hatte gelernt, ihn nicht zu unterschätzen und mir nicht einzubilden, ich würde ihn kennen. Ich war nicht mehr die naive, schwache Frau, die er mit der Absicht entführt hatte, sie zu töten. Ich war stärker, klüger und hoffentlich lernte ich, wie man dieses Spiel zwischen uns spielte... ein Katz-und-Maus-Spiel.

      Wir lebten seit dem Tag, an dem wir aus der Villa der Fattores geflohen waren, im Haus seines Onkels Gino, aber ich verließ das Zimmer kaum. Ich konnte nicht. Egal, was an jenem schicksalhaften Tag passiert war, ich war immer noch Castellos Gefangene. Über die Angelegenheit meiner Freiheit war noch nicht gesprochen worden. Er besaß mich, und aus diesem Grund gehorchte ich und akzeptierte meinen Platz.

      Obwohl die Schlafzimmertür nie abgeschlossen war, entschied ich mich, sie nicht zu öffnen, das Zimmer, das ich mit meinem Entführer teilte, nicht zu verlassen. Nenn es feige. Nenn es Dummheit. Nenn es, wie du willst. Aber ich hatte gelernt, dass das Einzige, was man fürchten musste, das Unbekannte war. Außerhalb dieser Schlafzimmertür lag das Unbekannte, und ich hatte zu viel Angst, sie zu öffnen... bis Castello sie für mich öffnete.

      Jetzt, während ich durch die unbekannten Flure rannte, ohne zu wissen, wohin ich ging, wünschte ein Teil von mir, ich wäre mutig genug gewesen, früher außerhalb dieser vier Wände zu treten. Dann hätte ich vielleicht eine Chance gehabt, nicht gefasst zu werden. Aber tief im Inneren wusste ich, dass es kein Entkommen vor ihm gab.

      Mein Herz raste mit einer Million Stundenkilometern, das Adrenalin rauschte wie wütende Wellen durch meine Adern. Die Gedanken in meinem Kopf waren zu laut, was es mir unmöglich machte zu denken und mich zu konzentrieren.

      Die Flure wurden nur schwach von einigen antiken Lampen beleuchtet, die an den Wänden hingen. Der Geruch von frisch poliertem Mobiliar hing in der Luft, die Eichenholzböden führten mich von einem Flur zum nächsten. Wenn Castello mich erwischte, war nicht abzusehen, was er tun würde. Er hatte mir zwar eine Wahl gegeben, zu entscheiden, ob ich weglaufen wollte, aber ich kannte ihn. Ich konnte es in der Dunkelheit seiner Augen sehen, als er mich anstarrte, die Art, wie sein Kiefer zuckte, während er darauf wartete, dass ich mich entschied. Castello wollte, dass ich meine Entscheidung danach traf, was ihm gefallen würde.

      Alles drehte sich immer darum, ihm zu gefallen. Aber heute Abend traf ich die Entscheidung auf der Grundlage dessen, was mir gefallen würde. Auf der Grundlage dessen, was ich wollte... und ich wollte weglaufen. Ich musste das Adrenalin in meinen Adern spüren, während Castello durch die Flure streifte und nach mir suchte. Mich jagte. Es war aufregend zu wissen, dass seine Entschlossenheit, mich zu finden, von seinem Verlangen angeheizt wurde, mich zu besitzen, zu dominieren und zu verschlingen. Raubtier gegen Beute.

      Mit einer schnellen Wendung nach rechts stolperte ich und fing mich an der Wand auf. Ich hatte keine Ahnung, wie lange ich schon durch das Labyrinth aus Fluren rannte, aber meine Beine begannen schwach zu werden, und mein Magen verkrampfte sich mit jeder Sekunde mehr. Aber das schnelle Schlagen meines Herzens, die Vorfreude und Aufregung, die durch meine Adern rauschten, trieben mich an, mich schneller zu bewegen, weiter, um zu sehen, wie das alles enden würde.

      »Du kannst dich nicht mehr lange vor mir verstecken, kleine Maus.«

      Der Klang seiner Stimme ließ mich nach Luft schnappen, und mit den Händen an den dunklen Wänden begann ich mich zu bewegen, meine Brust hob und senkte sich schnell, während ich um Atem rang.

      »Glaubst du wirklich, du könntest vor mir davonlaufen? Dass ich dich entkommen lassen würde?«

      Ich hörte es in seiner Stimme, als sie durch die Flure hallte. Die Drohung... das Versprechen.

      »Je länger du mich nach dir suchen lässt, desto härter wird deine Bestrafung sein, kleine Maus.«

      Als ich um eine weitere Ecke stolperte, wusste ich, dass ich nie einen Ausweg aus diesem Labyrinth teurer Architektur und italienischer Einrichtung finden würde. Also öffnete ich die erste Tür zu meiner Linken, rannte hinein und schloss die Tür hinter mir.

      Es war dunkel, aber ich wagte nicht, das Licht einzuschalten. Die Dunkelheit wurde zu meinem Freund in dem Moment, als ich erkannte, dass sie nicht mehr die Macht hatte, mich zu verletzen, sondern vielmehr die Fähigkeit, mich zu befreien. Es gab nichts zu befürchten in der Dunkelheit. Castello zeigte mir, dass für Menschen wie uns die Dunkelheit zu unserem Spielplatz wurde. Ein Ort, an dem wir unsere tiefsten, verderbtesten Begierden anerkennen und die Schatten umarmen konnten, die an unseren Seelen hafteten.

      Ich hatte gelernt, die Dunkelheit zu lieben.

      Schritte kamen den Flur entlang. Er war es. Mein Raubtier.

      Mit rasendem Herzen und keuchender Brust suchte ich den Raum nach einem Versteck ab. Es gab zwei Sofas mit einem riesigen Schreibtisch auf der anderen Seite des Raumes. Lange, dicke Vorhänge bedeckten das große Fenster dahinter, und links stand ein großer Schrank, ein paar Meter von der Wand entfernt.

      Ich eilte durch den Raum und versteckte mich hinter dem Schrank. Ich versuchte noch, zu Atem zu kommen, als ich das leise, langsame Knarren der Tür hörte.

      »Bist du hier, kleine Maus?«

      Seine Stimme war tief, dunkel, und ich konnte spüren, wie ihr Klang nach meiner Seele griff wie ein dämonisches Flüstern, das an mir zog und mich dazu bringen wollte, nachzugeben. Aufzugeben.

      »Wenn du hier bist, wäre es in deinem besten Interesse, freiwillig herauszukommen.«

      Die Tür klickte zu, und mein Herz setzte einen Schlag aus. Er ging nicht. Das wusste ich. Ich konnte ihn immer noch spüren, seine Präsenz, die Art, wie die Atmosphäre pulsierte, wenn wir im selben Raum waren. Es fühlte sich an, als gäbe es keine Luft, nur uns und den erstickenden Druck des Wissens, dass er mich vollständig, unleugbar besaß.

      »Ich weiß, dass du hier bist, kleine Maus. Ich kann dich spüren.«

      So wie ich dich spüre.

      Der Klang seiner langsamen Schritte erfüllte die Dunkelheit. Zu wissen, dass er so nah war, ließ meinen Puls rasen, mein Inneres mit der aufregendsten Art von Erwartung zusammenziehen.

      »Es gibt kein Entkommen vor mir. Ich besitze dich, und je eher du das akzeptierst, desto besser wird es dir gehen.«

      Ich versuchte mein Bestes, nicht einmal zu atmen. Schweiß rann meinen Rücken hinunter, und mein Herz hämmerte gegen meine Rippen. Ich war fast sicher, dass er es hören könnte.

      Mehr Schritte. »Dein Körper ruft nach mir, Tatum. Ich kann das Summen deines Verlangens hören, wie es durch deine Adern fließt. Es will mich, meine Berührung.«

      Begierde flammte auf, und ich schloss die Augen, als ich einen Atemzug nahm.

      »Dein Körper braucht mich. Er sehnt sich nach der Ekstase, die nur ich ihm geben kann. Die Erlösung.«

      Lieber Gott. Jedes Wort, das er sprach, ließ meinen Körper auf eine Weise schmerzen, die nur seine Berührung lindern konnte. Allein seine Stimme und das Versprechen bittersüßer Vergnügen, die sich dahinter verbargen, hatten die Macht, mich herauszulocken, mich freiwillig der Gnade meines Raubtiers auszuliefern. Mein Körper drängte mich bereits, aufzugeben, nachzugeben, ihn das tun zu lassen, was er am besten konnte – mich zu besitzen.

      »Denkst du darüber nach?« Mehr weiche, aber selbstbewusste Schritte. »Denkst du darüber nach, was ich mit dir machen werde, wenn ich dich finde? Wie ich dich bestrafen werde?«

      Ich schluckte schwer.

      »Der Schmerz. Die Freude. Die absolute Verrücktheit von allem. Es erregt dich. Es lässt dich lebendig fühlen... nicht wahr?«

      Ich hörte das leise Geräusch von Stoff und stellte mir vor, dass es seine Jacke war, die er gerade auszog. Mit geschlossenen Augen und rasendem Herzen stellte ich mir vor, wie er sein weißes Hemd aufknöpfte und seine glatte, feste, muskulöse Brust Knopf für Knopf entblößte. Tief in mir drängte mich etwas, hinauszugehen, mich finden zu lassen, Castello zu erlauben, mit mir zu tun, was er wollte. Es war schließlich das, was ich wirklich wollte. Dass er mich beugt und bricht, mich für sein eigenes Vergnügen benutzt... und für meines.

      Das scharfe Geräusch seines Gürtels, der von seiner Taille gerissen wurde, Leder, das gegen Leder schlug, ließ mich zusammenzucken, ein leises Keuchen entwich meinen Lippen.

      »Ah, das ist mein Mädchen.« Am Klang seiner Stimme erkannte ich, dass er lächelte. »Sag mir, wenn ich falschliege, Tatum. Jetzt, wo du weißt, wie es sein kann, weißt du, dass du nie wieder mit weniger zufrieden sein wirst. Du bist süchtig danach. Nach der Kraft, auf dieser dünnen Linie zwischen Schmerz und Lust zu wandeln. Es erregt dich, oder? Spielen im Dunkeln?«

      Hör auf!

      Ich konnte es nicht mehr ertragen. Jedes Wort, das aus seinem Mund kam, war beladen mit Drohungen von Bestrafung und Versprechen von Vergnügen. Das Bedürfnis wurde immer stärker. Mein ganzes Wesen sehnte sich nach ihm, meine Seele flehte ihn an, Erleichterung gegen die verdorbenen Begierden zu geben, die meinen Körper plagten.

      Mit geschlossenen Augen ließ ich eine Hand nach unten wandern, über meine Brust, bis ich unter mein Nachthemd kam.

      Ein leises Wimmern entwich mir, als ich mich selbst berührte, während ich mir vorstellte, wie Castello seinen Gürtel in der Hand hielt und das Leder um meinen Hals spüren wollte.

      Ich spreizte meine Beine weiter, das Pochen, das Verlangen verzehrte mich mit jeder Sekunde mehr. Aber eine starke Hand packte meinen Arm und riss meine Hand weg, der Mangel an Berührung ließ mich stöhnen.

      »Ich habe dir gesagt, ich würde dich finden.«

      Ich öffnete meine Augen und starrte in die dunklen Iris des Mannes, der letztendlich jeden Aspekt meines Lebens besaß. »Ich musste es versuchen«, war alles, was ich herausbrachte.

      Er brachte meine Hand an sein Gesicht, roch an den Fingern, die vor wenigen Sekunden noch zwischen meinen Beinen spielten. »Du hast es versucht, aber du hast versagt, kleine Maus.« Er saugte einen Finger in seinen Mund, bevor er ihn mit einem Plopp losließ.

      Ich biss mir auf die Unterlippe. »Du wolltest, dass ich versage.«

      »Natürlich wollte ich das. Hast du wirklich gedacht, ich hätte diese Tür für dich geöffnet, wenn ich dachte, es gäbe auch nur eine halbe Chance, dass du tatsächlich entkommen könntest?« Seine Lippen verzogen sich an den Mundwinkeln nach oben, und die Narbe um sein linkes Auge schien sich ebenfalls zu bewegen.

      »Ich weiß die Hälfte der Zeit nicht, was du denkst, Castello.«

      Seine Hand kam zu meinem Hals, und er drückte leicht zu, während er mit dem Daumen über meine Haut strich. »Wann wirst du lernen, dass die richtige Art, mich anzusprechen, Sir ist?«

      Ich schluckte schwer und versuchte verzweifelt, den Orkan der Emotionen zu beruhigen, der in mir wütete. Dieser Mann hatte die Macht, mich gleichzeitig zu erschrecken und zu fesseln. Als könnte er ein Feuer in dieser brennenden Flamme des Verlangens tief in meinem Inneren entfachen, während er gleichzeitig einen eiskalten Strom aus gleichen Teilen Angst und Zweifel in meinem Kopf aufwirbelte.

      Castello Fattore war der ultimative Gedankenfick.

      Er lehnte sich näher, und mein Magen verkrampfte sich noch mehr, als ich seinen betörenden Duft nach Amber und Pfefferminz roch. Es war derselbe Duft, der im Schlafzimmer hing, das wir uns teilten, ob er nun da war oder nicht.

      »Du musst anfangen, das Spiel richtig zu spielen, kleine Maus.«

      »Indem ich dich Sir nenne? Meister? Sklavenhalter?«

      Sein Griff um meinen Hals verstärkte sich abrupt, und er drückte mein Kinn zu seinem Gesicht hoch. Ich war zu beschäftigt damit, Luft in meine Lungen zu bekommen, um zu bemerken, dass seine andere Hand nicht mehr meine Schulter gegen die Wand drückte. Stattdessen spürte ich seine Fingerspitzen sanft an meinem Oberschenkel entlanggleiten, knapp unter dem Saum meines Nachthemds.

      »Weißt du, Tatum, halbnackt durch ein Haus voller Mafiosi zu laufen, war wahrscheinlich keine so gute Idee«, spottete er mit einem bösen Grinsen.

      »Wahrscheinlich nicht«, würgte ich heraus, und sein Griff lockerte sich ein wenig. »Aber zu zögern, nachdem du die Tür geöffnet hast, wäre auch keine sehr gute Idee gewesen.«

      »Oh, wie schnell du gelernt hast, kleine Maus.« Er lehnte sich noch näher und rieb seine Wange an meiner. »Und nur dafür bin ich bereit, dich zu belohnen.« Seine Finger wanderten nach oben, und ich hielt den Atem an. Seine Berührung war wie ein Toxin und ein Heilmittel, alles in einer Dosis reiner Ekstase. Egal wie sehr ich es versuchte, ich war einfach nicht stark genug, um gegen die Dunkelheit zu kämpfen, die in mir lauerte, und Castello nährte diese Dunkelheit mit seiner eigenen.

      »Du zitterst, Tatum.« Sein warmer Atem bewegte sich sanft gegen die Haut meines Halses. »Warum zitterst du? Weil du Angst hast?« Er saugte mein Ohrläppchen in seinen Mund. »Oder weil du erregt bist?«

      Mein ganzer Körper fühlte sich an wie ein tobender Vulkan, bereit, jeden Moment auszubrechen. Seine Stimme, seine Worte und seine teuflischen Wege hatten die Macht, mich innerhalb von Sekunden zu verzehren. Meine Stärke, mein Wille, war nichts im Vergleich zu seiner Verführung.

      »Castello-«

      »Shhh. Ich würde die Antwort auf diese Frage lieber selbst herausfinden.«

      Ohne Vorwarnung glitt seine Hand zwischen meine Beine, seine Finger zerrissen den dünnen Stoff meines Höschens.

      »Castello, was machst-«

      »Shhh, kleine Maus. Ich würde es vorziehen, wenn dein Körper spricht.« Und dann glitt er mühelos mit einem Finger in mich hinein. Es gab keine Möglichkeit, den leisen Laut des Verlangens zu unterdrücken, der mir entwich und uns beiden bewies, dass wir gleichermaßen verdorben waren.

      Er stöhnte gegen meine Wange. »Siehst du, kleine Maus, dein Körper kann mich nicht anlügen.«

      »Hör auf«, sagte ich gegen seine Handfläche. Das Wort, meine Stimme, hatte absolut keine Überzeugung. Keine. Ich hatte so oft versucht, mich selbst davon zu überzeugen, dass dies nicht die Person war, die ich wirklich war. Dass die Person, zu der ich geworden war, seit ich Castello getroffen hatte, nur ein Teil von mir war, der versuchte, in seiner Welt zu überleben. Aber das war eine Lüge. Eine große, fette, naive Lüge. Ich war genauso verdreht wie er.

      Er zog seinen Finger heraus und stieß ihn wieder hinein. Meine Beine begannen zu zittern, meine Hüften bewegten sich langsam gegen seine Handfläche, und ich konnte spüren, wie ich immer tiefer in die Grube der Dunkelheit rutschte, die uns beide mit nichts als sündigen Begierden umgab.

      »Ich glaube nicht, dass du wirklich willst, dass ich aufhöre, oder, Tatum?« Ein zweiter Finger drang in mich ein, und die einzige Antwort, die ich ihm geben konnte, war, mir auf die Lippe zu beißen und zu stöhnen, während mein Körper anfing, mehr zu verlangen.

      Mit seiner Hand immer noch um meinen Hals, sein Daumen, der entlang meiner Lippen strich, war Castello damit beschäftigt, das zu tun, was er am besten konnte... mich zu verführen.

      »Sieh mich an, kleine Maus.«

      Ich öffnete meine Augen und starrte in seine dunklen Iriden. Ich sah keine Ähnlichkeit mehr zwischen ihm und Carlo. Nichts. Obwohl sie eineiige Zwillinge waren, sah ich einen völlig anderen Mann.

      Meine Lippen öffneten sich, und er schob langsam seinen Daumen in meinen Mund. »Hast du wirklich gedacht, ich würde dich gehen lassen?«

      »Hast du wirklich gedacht, ich wollte wegrennen?«

      Seine vollen, einladenden Lippen verzogen sich zu einem bösen Lächeln. »Oh, wie du mich erregst.«

      Und dann waren seine Lippen auf meinen, hart und berauschend, seine Zunge beanspruchte gewaltsam jeden Winkel meines Mundes. Mein Körper reagierte sofort, indem er sich härter gegen seinen drückte, meine Hüften bewegten, suchten, sich sehnten und liebten, wie seine Finger mich geschickt immer näher an den Punkt brachten, an dem ich nicht mehr mit weniger als seinem Ganzen zufrieden sein würde. Je härter er mich küsste, desto schneller bewegten sich seine Finger in mir. Nichts an ihm – an uns – war sanft und ruhig. Alles war hart – es war grob, turbulent und aggressiv leidenschaftlich. Genau so, wie ich es wollte.

      Castello hatte Recht. Jetzt, wo ich wusste, wie es sein konnte, jetzt, wo ich die Dunkelheit mit ihm gekostet hatte, würde ich nie wieder mit weniger zufrieden sein. Castello wusste, was ich wollte und wie ich es wollte... genau wie ich wusste, was er brauchte.

      Zögernd und doch verzweifelt legte ich meine Hände auf seine Schultern und versuchte, ihn wegzustoßen, wollte ihm beweisen, dass ich spielen konnte. Aber sein Körper drückte nur noch härter gegen meinen, wie Stahl, der mich gegen die Wand nagelte. Er zog seine Hand weg, die kalte Luft griff das Verlangen an, das sich zwischen meinen Beinen gesammelt hatte, und ich stöhnte, als mein Körper den Verlust seiner Berührung betrauerte.

      Er begann mit dem Reißverschluss seiner Hose, ohne die Augen von mir zu nehmen. »Kämpf nicht gegen mich.«

      Ich hob trotzig mein Kinn. »Gib mir einen guten Grund, nicht gegen dich zu kämpfen.«

      »Weil du es nicht willst.«

      »Du hast keine Ahnung, was ich will.«

      »Oh, aber ich weiß genau, was du brauchst.«

      Abrupt packte er meine Taille, zog mich an sich und drehte uns beide herum, wobei er meinen Rücken gegen den Holzschrank knallte. Der Schmerz, der meinen Rücken hinunterstrahlte, war nicht stark genug, um das inbrünstige Verlangen zu überwältigen, das meinen ganzen Körper besaß.

      Kalte, dunkle, hungrige Augen starrten auf mich herab, und es fügte nur mehr Feuer zu der Flamme hinzu, die bereits drohte, mich von innen zu Asche zu verbrennen.

      Er fuhr mit einem einzelnen Finger an der Seite meines Gesichts entlang. »Es ist die Verantwortung eines Meisters, seine Sklavin zu kennen, zu wissen, was sie will... was sie braucht.«

      »Ist das, was ich bin? Deine Sklavin?«

      »Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden.«

      Mit einem harten Ruck packte er meinen Arm und drehte mich herum, drückte mein Gesicht gegen den Schrank. Castello presste seinen Ellbogen gegen meinen Rücken und sicherte mich zwischen ihm und dem harten Holz. Als ich das robuste Leder seines Gürtels um meinen Hals spürte, keuchte ich vor Panik, während mein Körper weiterhin mit sündiger Erwartung stieg.

      »Castello, was machst du-«

      Abrupt zog er den Gürtel um meinen Hals enger und brachte mich zum Schweigen. Die kalte Stahlschnalle kniff in die Haut meines Halses, als er ihn noch enger zog, was es mir fast unmöglich machte zu atmen.

      Er lehnte sich vor und legte seine Wange an meine. »Du hättest nicht vor mir weglaufen sollen, kleine Maus.«

      Bevor ich überhaupt antworten konnte, zog er meine Arme hinter meinen Rücken und schob mich zur Seite in Richtung Schreibtisch. Stöhnen entkam mir, während ich kämpfte und nach Luft schnappte, doch mein Körper begann zu zittern, als das Versprechen sündiger Taten den Raum um uns herum verdichtete.

      Mit einem heftigen Stoß knallte mein Körper gegen den Mahagonischreibtisch. Mit seinen Händen, die meine Arme immer noch fest hinter meinem Rücken hielten, drückte er mich nach unten, bis meine Wange flach auf dem Holz lag.

      »Immer ein Anblick, du über den Tisch gebeugt und völlig meiner Gnade ausgeliefert.«

      »Cas-«

      »Halt den Mund.« Der Gürtel spannte sich. »Sei einfach still und lass deinen Körper zu mir sprechen.«

      Eine so sanfte Hand, doch fähig, so viel Schmerz zuzufügen, begann zärtlich meinen Oberschenkel hinaufzustreichen und schob dabei den Stoff meines Nachthemds nach oben, bis es mich nicht mehr vor seinem Blick verbarg.

      Ich spürte, wie er einen Finger in meinen zerrissenen Slip schob und ihn langsam ganz nach unten zog, bis er um meine Füße fiel.

      »Ich muss dich sehen, Tatum.« Mit seinem Fuß zwang er meine Füße auseinander und spreizte meine Beine. »Ich muss dich ganz sehen.«

      Seine Hand bahnte sich ihren Weg wieder meinen Oberschenkel hinauf, bis seine Finger sanft über das feuchte, empfindliche Fleisch strichen, das ich ihm präsentierte, während er mich nach vorne gebeugt hielt.

      »Weißt du, was ich sehe, wenn ich dich so betrachte, weit geöffnet und so bereit für mich?«

      Ich konnte nicht antworten. Ich wollte nicht antworten.

      »Ich sehe die Hölle.« Sein Finger tauchte ein und fuhr durch meinen Spalt, was mir ein lautes Stöhnen entlockte. »Ich sehe die Hölle, maskiert, verschleiert, versteckt hinter dem Versprechen, Lust in einem Paradies zu finden, für das die meisten Männer töten würden – für das ich getötet habe.«

      Ich schloss meine Augen und dachte an Nicollo, wie er mir fast das genommen hätte, was kein Mann das Recht hatte zu nehmen. Erinnerungen an sein Blut, das über die Wände meines Gefängnisses verteilt war, bombardierten meinen Geist und drohten, mich aus dem Moment zu reißen... weg von Castello.

      Doch dann gab es einen lauten Knall, einen brennenden Schmerz und ein befreiendes Gefühl, das sich wie Morphium durch meine Seele ausbreitete und jede schlechte Emotion betäubte, die durch die Erinnerung an die Fast-Vergewaltigung hervorgerufen wurde.

      »Wage es nicht, mich zu verlassen, Tatum.« Er schlug mir erneut auf den Hintern, das Geräusch hallte um uns herum wider, während ich den Schmerz genoss, der sich so verdammt gut anfühlte. »Es gibt keinen Platz in deinem Körper, in deinem Verstand für irgendetwas außer mir.«

      Er ließ meine Arme los. »Greif die Kante vor dir.«

      Langsam bewegte ich meine Arme nach vorne, meine Schultern schmerzten, als ich nach der Kante des Schreibtisches griff.

      Castello zog den Gürtel um meinen Hals fester und zwang meinen Kopf nach oben, während er sich über meinen Körper lehnte, seine Lippen berührten mein Ohr. »Wenn du loslässt, lasse ich dich nicht kommen. Verstehst du?«

      Mein Gott, nein.

      Er zog den Gürtel noch etwas fester, und ich hätte fast wegen des Drucks um meinen Hals gewürgt.

      »Ich habe gefragt, verstehst du?«

      »Ja... Sir.« Meine Stimme war nichts als ein verzweifeltes Flüstern.

      Ein harter Stoß, und er war in mir. Wenn nicht der Gürtel um meinen Hals gewesen wäre, hätte ich aufgeschrien. Nicht in der Lage zu sein, einen Laut von mir zu geben, zwang mich, die Lust in Stille zu ertragen, was alles, was ich fühlte, nur noch intensivierte.

      Er stieß tiefer in mich hinein, härter, und verursachte sowohl Schmerz als auch Lust, die sich meinen Rücken hochzogen und direkt wieder nach unten prallten, um zwischen meinen Beinen in einer Explosion von boshaft dekadenten Empfindungen zu explodieren.

      »Spürst du das, kleine Maus? Dieses Inferno, das durch deine Seele lodert? Das Feuer, das in deinem Innersten brennt? Spürst du meinen Besitzanspruch bis in die Knochen?« Ein weiterer harter Stoß, während seine Handfläche gnadenlos auf meinen Oberschenkel traf. Ich biss mir direkt auf die Unterlippe und schmeckte mein eigenes Blut.

      Er zog meinen Kopf weiter hoch, brachte ihn näher an sein Gesicht. »Das bin ich, der meinen Anspruch auf deinen Körper, deinen Verstand und deine verdammte Seele geltend macht.«

      Ich hielt meine Augen geschlossen, während er weiterhin mit harten Stößen in mich hinein- und wieder herausbewegte und so tief in mich eindrang, wie mein Körper es zuließ.

      »Das bedeutet, dass du mir gehörst, kleine Maus. Als Frau, als Geliebte, als Haustier... als verdammte Sklavin. Du. Gehörst. Mir.«

      Der Gürtel spannte sich, und meine Lungen wurden verzweifelt, während mein Körper nach Erlösung lechzte. Ich wollte schreien. Ich wollte betteln. Ich wollte ihn anflehen, mir zu geben, was ich brauchte.

      Ich versuchte, meine Hüften zu bewegen, als verzweifelter Versuch, die Lust zu finden, die den Hunger stillen würde, der jeden Zentimeter von mir in Besitz genommen hatte.

      Er ließ ein befriedigendes Lachen hören. »Siehst du, Tatum? Dein Körper spricht zu mir, und gerade jetzt bettelt er verdammt noch mal darum, dass ich dich kommen lasse.«

      Sein Arm umrundete meine Taille, seine Hand umfasste mich zwischen meinen Beinen, bevor sein Finger anfing, mit der einen Stelle zu spielen, die mich garantiert über die Kante treiben würde.

      Ohne einen Atemzug ließ ich die Empfindung mich an einen Ort tragen, wo meine dunkelsten Begierden sich nicht länger verstecken mussten. Ein Ort, an dem ich frei war, die schuldigen Freuden meines verdorbenen Wesens zu umarmen. Meine Beine zitterten, mein Körper forderte, und ich erlag der Dunkelheit, die dieser Mann so leicht in mir hervorrief.

      Er neigte seinen Kopf näher, und ich spürte die warme Haut seiner Wange an meiner. »Alles, was du gerade fühlst, während ich bis zum Anschlag in dir vergraben bin, bedeutet, dass du mir gehörst. Zweifle niemals daran.«

      Ich versuchte, meine Beine noch weiter zu spreizen, wollte mehr, wollte ihn tiefer. Mein Bedürfnis nach Luft war nicht annähernd so stark wie mein Bedürfnis nach Ekstase.

      Mit einer Hand, die den Gürtel umklammerte, und der anderen, die meine Hüfte packte, seine Finger gruben sich in mein Fleisch, stellte Castello sich gerade hin und gab mir genau das, von dem er wusste, dass mein Körper es brauchte... und wollte. Mein Verstand versuchte immer noch, von der Wahrheit abzuschweifen. Er versuchte immer noch, mich davon zu überzeugen, dass all dies nicht ich war, dass es nicht so sein sollte. Aber Castello hatte recht. Mein Körper konnte ihn nicht belügen. Es zeigte sich in der Art und Weise, wie ich explodierte. Wie mein Innerstes mit so intensiver Lust ausbrach, dass jeder Knochen in meinem Körper zu zittern begann. Meine Beine zitterten, und ich grub meine Nägel tiefer in das Holz des Schreibtisches.

      In dem Moment, als Castello den Gürtel losließ, schrie ich auf, während er seinen harten, schnellen Rhythmus beibehielt und sich in mir bewegte.

      »Sag es. Sag, was du bist.«

      Ich war in einem Nebel sinnlicher Dekadenz gefangen, mein Körper vollkommen und völlig befriedigt, und ich konnte nicht darüber hinwegkommen.

      »Sag es. Verdammt noch mal, Frau!« Seine Handfläche landete auf meiner Haut, und der Schmerz zog mich aus dem sexinduzierten Nebel, in dem ich mich befand.

      »Deine Sklavin«, schrie ich. »Ich bin... deine Sklavin.«

      Castello brüllte wie eine von Dämonen besessene Kreatur, als er einen letzten tiefen Stoß in mich gab und seine Lust mich bis zum Rand füllte. Jedes Mal, wenn er in mir kam, fühlte es sich an, als würde er uns näher zusammenbringen, mir zeigen, dass wir irgendwie, auf irgendeine Weise zusammengehörten. Es fühlte sich einfach richtig an.

      Ich brach regelrecht auf dem Holzschreibtisch zusammen, mein Körper völlig erschöpft. An dem starken Gewicht, das plötzlich schwer auf meinem Rücken lag, wusste ich, dass Castello dasselbe erlebte.

      Das waren wir, Castello und ich. Keiner von uns konnte es irgendjemandem erklären. Niemand, nicht einmal wir selbst, verstand, was hier geschah. Aber was auch immer es war... es war dunkel, es war böse, und es war intensiv.

      Ich öffnete meine Augen und starrte aus dem Fenster in die Dunkelheit der Nacht. Wie lange waren wir schon hier? Ein paar Tage? Eine Woche? Ich war mir nicht sicher, da ich meinen Bezug zur Zeit verloren hatte. Seit dem Tag, an dem ich miterlebte, wie mein Vater ermordet wurde, wie Castello seine eigene Mutter tötete, um mich zu beschützen, lebte ich in diesem Nebel, in dem die Realität nichts mehr war, woran ich festhalten wollte.

      Ich wollte vergessen. Ich wollte jede Erinnerung an diesen Tag aus meinem Gedächtnis löschen und meine eigene Realität schaffen, in der nur ich und der Mann existierten, dessen Berührung mich von der Grausamkeit befreite, die ich ertragen und mit angesehen hatte. Manche Menschen würden vielleicht nicht verstehen, wie ich in der Lage war, meinen Körper, meine Seele und meinen Verstand mit diesem Mann zu teilen, als wäre nichts geschehen. Als ob ich meinen Vater nicht wegen der Familie Fattore verloren hätte – derselben Familie des Mannes, dem ich erlaubte, mich zu berühren, mich zu küssen, mich zu ficken... mir wehzutun. Aber ohne ihn, ohne die Flucht, völlig von Castello und den verdorbenen Begierden, die zwischen uns schwelten, besessen zu sein, hätte ich nichts außer den Erinnerungen, der Trauer und der emotionalen Qual all dessen, was ich durchgemacht hatte.

      Mein Körper, meine Begierden, mein Bedürfnis nach Flucht waren zu den Narben geworden... und Castello zum Messer.
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          CASTELLO

        

      

    

    
      Ich bereute nichts. Das Leben war einfach zu verdammt kurz, um die Entscheidungen zu bereuen, die ich in der Vergangenheit getroffen hatte. Und jetzt, während mein Schwanz tief in der Frau vergraben war, die letztendlich mein Leben für immer verändert hatte, wusste ich, dass ich, solange ich sie hatte, niemals auch nur eine verdammte Sache bereuen würde.

      Ich würde es nie bereuen, sie gerettet zu haben.

      Ich würde es nie bereuen, mein eigenes Fleisch und Blut getötet zu haben, um sie zu behalten.

      Und ich würde den Tag, an dem ich sie entführen ließ, nie bereuen.

      Machte mich das zu einem seelenlosen Bastard?

      Ja.

      War es mir wichtig?

      Nein.

      Alles, was mir wichtig war, war diese Sucht, die in mir Wurzeln schlug, als ich Tatum Linscott zum ersten Mal fickte. Es war eine Sucht, stärker als ich es mir je hätte vorstellen können. Ein Zwang, der zu stark war, um dagegen anzukämpfen, zu mächtig, um ihn zu kontrollieren. Diese Frau war meine Droge geworden, und ich würde sie niemals aufgeben. Und die Art, wie ihr Körper jedes verdammte Mal auf mich reagierte, sagte mir, dass sie genauso fühlte, dass sie meine Dunkelheit genauso brauchte, wie ich nach ihrer Unschuld gierte. Ich hatte sie verdorben. Das wusste ich. Wenn ich nicht gewesen wäre, hätte Tatum wahrscheinlich nie den Teil in sich anerkannt, der sich nach den sündigen Freuden sehnte, die in die Dunkelheit gehörten. Aber um ehrlich zu sein, liebte ich die Tatsache, dass ich es war, der sie in die Schatten lockte.

      Ich spürte, wie ihr Körper unter mir auf und ab ging, während sie versuchte, wieder zu Atem zu kommen.

      »Sag es.« Ich musste es wieder hören. Ich musste es jeden verdammten Tag hören.

      »Du besitzt mich, Castello.«

      Ich lächelte und schätzte die Tatsache, dass sie mich so gut kennengelernt hatte. »Non dimenticarlo mai.« Vergiss das nie.

      »Mai.«

      Ich setzte mich leicht auf und strich mit sanfter Berührung ihre blonden Haare über ihre Schulter. »Bellissimo.«

      Die Art, wie ihr Körper unter meiner Berührung zitterte, erregte mich bis in die tiefsten Teile meines Wesens. Zu wissen, dass ich diese Art von Macht über ihren perfekten Körper ausübte, war regelrecht euphorisierend. Nie hatte ich einen anderen Menschen so sehr besitzen wollen wie sie. Ich wollte sie vor der Welt verstecken, sie mit niemandem teilen. Da war dieser unkontrollierbare Drang, der mich nichts mehr wollen ließ, als sie zu besitzen, als wäre sie ein unbezahlbarer Besitz, dessen einziger Zweck es war, mir zu gefallen. Aber ich wäre ein Idiot, wenn ich das glauben würde. Diese Frau war so viel mehr für mich geworden. Die Wahrheit war, es fühlte sich an, als würde sie anfangen, mich zu besitzen.

      »Komm schon.« Ich platzierte einen sanften Kuss auf ihrer Schulter und entfernte den Gürtel von ihrem Hals. »Ich würde heute lieber niemanden töten.«

      Sie stand auf. »Was?«

      Ich schlang meinen Arm um ihre Taille, drehte sie herum und zog sie näher zu mir. »Ich müsste jeden töten, der dich so sieht.« Und das war die ehrliche Wahrheit vor Gott. Wenn irgendein Mann sie in dem winzigen Ding, das sie Nachthemd nannte, mit ihren zerzausten Haaren und diesem versexten Blick auf ihrem Gesicht sehen müsste, hätte ich keine andere Wahl, als seine verdammten Augäpfel aus seinem Schädel zu poppen.

      Behutsam fuhr ich mit dem Finger über die roten Striemen an ihrem Hals und starrte darauf. »Warum mag ich es so sehr, dir weh zu tun?«

      »Aus dem gleichen Grund, warum ich es so sehr mag, von dir verletzt zu werden.«

      Mein Blick schoss zu ihrem hoch, und ihre blauen Augen suchten in meinem Gesicht. »Jemand hat mir einmal gesagt, dass man die Antworten auf einfache Fragen nicht verkomplizieren soll.«

      Ich konnte nicht anders, als zu lächeln. »Er muss ein kluger Mann sein.«

      »Klug und stur.«

      Ich hockte mich hin und hob den zerrissenen Slip auf, steckte ihn in meine Hosentasche.

      »Würde ungern Beweise zurücklassen.«

      Sie lachte leise auf, und der Klang durchdrang das steinkalte Herz, das ich in meiner Brust trug. Ich hatte keine Ahnung, was mit mir, mit uns passierte... aber bei Gott, ich wusste, dass ich, was auch immer es war, es nie verlieren wollte. Zum ersten Mal in meinem Leben begann ich das Gefühl zu haben, dass ich lebte und nicht nur existierte. Alles ihretwegen, wegen der Art, wie sie mich veränderte. Das Beste daran war, dass sie sich nicht einmal bewusst war, dass sie es tat. Es passierte einfach.

      Schweigend gingen wir aus dem Arbeitszimmer meines Onkels. Dies war das erste Mal, dass Tatum den Raum verlassen hatte, seit wir hier angekommen waren. Sie weigerte sich, das Schlafzimmer zu verlassen, und gab mir alle möglichen Ausreden. Aber ich kannte den wahren Grund. Sie fürchtete das Unbekannte und weigerte sich, der Realität ins Auge zu sehen. Und die Realität der Situation war, dass ihr Vater gestorben war. Meine Mutter war gestorben. Und zwischen mir und meinem jüngeren Bruder tobte ein ausgewachsener Krieg.

      All das wäre für eine Person viel zu verkraften, besonders da sie ihr ganzes Leben lang davor geschützt worden war. Sie wusste nichts von einer Welt, in der Loyalität es wert war, dafür zu sterben, ein Leben aber keinen Wert hatte. Herauszufinden, dass dein Vater einen Auftragskiller angeheuert hat, um den Mann zu töten, den du zu lieben glaubtest, einen Mann, der sich auch als erpresserischer Goldgräber herausstellte, musste eine bittere Pille zum Schlucken sein.

      Vielleicht war das der Grund, warum ich mich so beschützend ihr gegenüber fühlte. Es war ihre Unschuld, die mich zu ihr hinzog – die Tatsache, dass sie so rein war, aber dennoch eine Vorliebe für die Dunkelheit hatte.

      Fuck, ich weiß es nicht.

      Ich schloss die Tür hinter mir, drehte mich um und sah Onkel Gino, der sowohl mich als auch Tatum anlächelte.

      »Onkel Gino.«

      »Ich sehe, du hast dich endlich entschieden, Tatum auf eine Tour durch das Haus mitzunehmen.« Er blickte auf ihre nackten Beine hinunter. »Sogar in ihrem Nachthemd.«

      Ich räusperte mich unbehaglich. »Ja. Es war eine spontane Entscheidung.«

      Er gab mir einen wissenden Blick. »Da bin ich mir sicher. Jedenfalls, hast du einen Moment? Es gibt ein paar Angelegenheiten, die ich gerne mit dir besprechen würde.«

      An seinem Gesichtsausdruck konnte ich erkennen, dass es nichts war, worüber er in Anwesenheit von Tatum sprechen wollte.

      »Sicher.« Ich ließ Tatums Hand los und dachte, sie würde ihren eigenen Weg zurück ins Schlafzimmer finden. Aber dann gab es das vertraute Hämmern des Zweifels in meinem Hinterkopf.

      Was, wenn sie beschließt zu gehen?

      Was, wenn sie beschließt, zur Vordertür hinauszugehen und mich zurückzulassen?

      Was, wenn...

      Scheiß drauf.

      Ich ergriff wieder ihre Hand. »Gib mir nur ein paar Minuten, um Tatum zurück in unser Zimmer zu begleiten.«

      »Es ist in Ordnung, Castello. Ich kann meinen eigenen Weg zurückfinden.« Sie lächelte, aber es gelang ihr nicht, die Stimmen des Zweifels zum Schweigen zu bringen, die in meinem Gehirn wirbelten und drohten, mich in den Wahnsinn zu treiben.

      »Nein. Ich bringe dich.«

      Wir gingen den Flur entlang, und es war, als könnte ich die Räder in Tatums Kopf drehen hören, während sie neben mir herging. Und die Tatsache, dass sie ein Loch in meine Stirn starrte, half nicht gerade.

      »Warum starrst du mich an?«

      »Hast du Angst, dass ich versuche zu gehen?«

      »Nein. Ich habe Angst, dass du dich in diesem riesigen verdammten Haus verirrst.«

      »Also bist du zuversichtlich, dass ich nicht bei der ersten Gelegenheit gehen werde?«

      Ich fuhr mir mit der Hand durch die Haare und atmete tief durch. Allein der Gedanke, dass sie mich verlassen könnte, brachte mein Blut zum Kochen. Es war unmöglich für mich, auch nur den Gedanken zu erwägen, dass sie nicht mehr im Schlafzimmer auf mich warten würde, ohne kurz davor zu stehen, mich dem Zorn zu überlassen.

      »Antworte mir, Castello.«

      Ich verlor die Beherrschung.

      Mit einem Ruck an ihrer Hand wirbelte ich sie herum und drückte sie gegen die Wand, brachte mein Gesicht nur Zentimeter vor ihres.

      »Ich sehe, wir müssen noch an deiner Fähigkeit arbeiten, deinen Mund zu halten, wenn die Situation es erfordert.«

      »Ist dies eine Situation, die mein Schweigen erfordert?«

      »Jede Situation, die mich wütend macht, ist eine Situation, die dein Schweigen erfordert.«

      Sie hob ihr Kinn. »Ein selbstbewusster Mann sollte nicht so leicht wütend werden.«

      Ich packte ihre Oberarme und zog sie näher. »Und eine Frau in deiner Position sollte lernen, ihren Platz zu kennen.«

      »In welcher Position bin ich, Castello? Wo genau ist mein Platz?«

      »Wo ich verdammt nochmal sage, dass er ist!«

      Meine Stimme dröhnte den Flur hinunter, meine Wut hallte in jedem Wort wider. An der Art, wie Tatum mich mit Verwirrung anstarrte, wusste ich, dass ich sie erschreckt hatte. Aber es war mir egal. Vielleicht war es eine gute Sache, dass Tatum Angst vor mir hatte. Vielleicht, wenn sie mich fürchtete, würde sie es nicht wagen, von mir wegzugehen.

      Ich ließ ihre Arme los, und ihre Schultern sackten nach vorne, während sie ein paar tiefe Atemzüge nahm.

      Jesus. Sie hatte Angst vor mir.

      Mit einem tiefen Atemzug streckte ich meine Hand nach ihr aus. »Komm schon.« Aber sie nahm meine Hand nicht. Sie richtete sich auf und sah mir mit einem kalten, verhärteten Ausdruck auf ihrem schönen Gesicht in die Augen.

      »Bin ich immer noch dein Gefangener, Castello?«

      Verdammt nochmal. Ich war nicht bereit für diese Frage. Ich wusste, dass die Worte in ihrem Kopf wirbelten, seit wir hier angekommen waren, und auf ihrer Zungenspitze brannten. Aber irgendwie hatte ich es geschafft, dieses Gespräch zu vermeiden... bis jetzt.

      Die Wahrheit war, ich kannte die Antwort auf ihre Frage nicht. Tief im Inneren war ich mir nicht sicher, ob sie noch mein Gefangener war oder nicht. Alles, was ich wusste, war, dass ich sie niemals gehen lassen würde. Mit anderen Worten, meine Antwort hing davon ab, ob sie gehen würde oder nicht, wenn sie die Wahl hätte.

      Ich trat einen Schritt zurück, ohne meinen Blick von ihr zu nehmen. »Nur du kennst die Antwort auf diese Frage, kleine Maus.«

      »Was soll das überhaupt bedeuten?«

      Ich streckte meine Hand aus und legte meine Handfläche an ihre Wange. »Ich lasse dich niemals gehen, Tatum. Also liegt es an dir, ob du mein Gefangener bist oder nicht.«

      Ich wartete nicht auf ihre Antwort. Ich packte ihren Ellbogen und ging den Flur hinunter, eine schwere Stille hing über uns wie ein drohender Sturm. Es war erstickend, fast unmöglich zu atmen inmitten all der Verwirrung und widersprüchlichen Emotionen, die um uns herum tobten. Sie erwartete, dass ich ihr eine ehrliche Antwort geben würde; sie wollte, dass ich ihr die Wahrheit darüber sage, was wirklich zwischen uns passierte. Aber ich konnte nicht. Ehrlichkeit war nichts, was ich ihr jetzt geben konnte, da ich nicht einmal sicher war, was zum Teufel zwischen uns passierte.

      Sie sagte nichts. Wie ein gehorsames Haustier, ein stiller Gefangener, ließ sie zu, dass ich sie in das Schlafzimmer führte, das wir bis jetzt geteilt hatten. Der Bastard in mir liebte es, wie leicht sie in diese Rolle schlüpfte. Aber der Mann in mir hasste es. Hasste es, zu sehen, wie sie sich zu nichts als einer... Sklavin erniedrigte.

      Ich öffnete die Tür und bedeutete ihr, hineinzugehen. Sie schaute mich nicht an, als sie ins Schlafzimmer ging, was wahrscheinlich eine gute Sache war, da ich mir nicht sicher war, wie ich mit der Enttäuschung umgehen würde, die wahrscheinlich auf ihrem Gesicht stand.

      »Ich bin bald zurück.«

      Sie antwortete nicht, also schloss ich die Tür und starrte ein paar Sekunden lang auf das Mahagoniholz, bevor ich mich entschied, etwas zu tun, das ich noch nie zuvor getan hatte.

      Ich drehte den Schlüssel... und sperrte die Tür ab.
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          CASTELLO

        

      

    

    
      Auf dem Weg zum Arbeitszimmer hielt ich meine Hand in der Tasche und rieb den Schlüssel zum Schlafzimmer zwischen meinen Fingern. Das verdammte Ding fühlte sich an, als würde es eine Tonne wiegen. Es war wahrscheinlich dumm, die Schlafzimmertür abzuschließen. Aber tief im Inneren liebte der egoistische Bastard in mir das Wissen, dass sie sicher eingesperrt war und absolut kein Risiko bestand, dass sie nicht dort sein würde, wenn ich zurückkäme.

      Ich bin mir ziemlich sicher, dass es in der Hölle einen besonderen Platz für Wichser wie mich gibt.

      Seit unserer Ankunft hier war diese Schlafzimmertür nie verschlossen gewesen. Es war nicht so, als wäre mir nie in den Sinn gekommen, sie einzusperren. Ich versuchte nur, diesen Teil von mir zu unterdrücken, den Teil, der vollständige Kontrolle über sie wollte. Tief im Inneren wusste ich, dass ich mich wie ein Mann und weniger wie ein egoistisches Arschloch benehmen musste, wenn ich sie behalten wollte, wenn ich sicherstellen wollte, dass sie nicht gehen wollte. Jeden verdammten Morgen wachte ich auf und starrte sie an, denkend, dass ich mich mehr anstrengen musste. Ich musste sie dazu bringen, bleiben zu wollen. Aber nach dem, was gerade passiert war – dass ich die Beherrschung verloren hatte – schrie es mit meinem Kopf, zu wissen, dass sie jeden Moment gehen könnte, wenn diese Tür nicht verschlossen und verriegelt wäre.
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